
M itten in Deutschland liegt 
einer von insgesamt 30 
Hotspots der biologi-
schen Vielfalt: Das „Werra-
tal mit Hohem Meißner 

und Kaufunger Wald“ erstreckt sich über 
Teile der drei Bundesländer Hessen, Thü-
ringen und Niedersachsen mit einem 
räumlichen Schwerpunkt im hessischen 
Werra-Meißner-Kreis. Der Fokus des hier 
angesiedelten, vom Bundesprogramm 
Biologische Vielfalt, dem Land Hessen 
und der Heinz Sielmann Stiftung geför-
derten Naturschutzprojekts „Schaf 
schafft Landschaft“ liegt auf dem Erhalt 
und der Entwicklung der Grünlandle-
bensräume, die für die Region wertvoll 
und prägend sind. Die traditionelle Schaf-
beweidung trägt dazu bei. Deshalb arbei-
ten die Projektbeteiligten eng mit vielen 
Schäfereien aus der Region zusammen 
(siehe LandInForm 1.24). 

Dokumentationsanforderungen an 
kleine Schäferei
Helfried Berger vertritt im Projekt die An-
liegen der Betriebe und führt selbst eine 
kleine Schäferei mit 35 Mutterschafen im 
Nebenerwerb. Wie viele Schäfereien be-
treibt er Landschaftspflege und nimmt 
Zahlungen aus der Gemeinsamen Agrar-
politik der EU (GAP) in Anspruch. Gerne 
würde er sich auf die Arbeit mit den Tie-
ren konzentrieren, aber er verbringt zu-
nehmend Zeit am Schreibtisch. „Ich halte 
Schafe, weil ich in der Natur arbeiten will 
und ungern im Büro sitze. Aber mit der 
Tierhaltung und jedem Förderprogramm 
gehen Dokumentations- und Nachweis-
pflichten einher“, sagt Berger. Zu den von 
jedem Tierhalter zu leistenden Meldun-
gen zum Tierbestand kommen Angaben 
zur Funktionalität von Herdenschutz- 
oder zu Naturschutzmaßnahmen auf der 
Weidefläche hinzu. Die Daten sollen bele-
gen, dass die gute fachliche Praxis einge-
halten und öffentliche Gelder zweckmä-
ßig eingesetzt wurden. „Das ist verständ-
lich und jede Anforderung für sich ist 

Für die Akten:  
immer wieder Schäfchen zählen
Im Projekt „Schaf schafft Landschaft“, das eigentlich die Förderung der Biodiversität 
durch Beweidung zum Ziel hat, wird deutlich, wie viele Dokumentationsanforderun-
gen Schäfereien erfüllen müssen. Sie werden für die Betriebe zunehmend zur büro-
kratischen Last. Das Projekt zeigt mögliche Lösungsansätze auf.
Von Daniel Mühlrath, Helfried Berger und Anya Wichelhaus

Schäferei mit 300 Mutterschafen
Melde- und Dokumentationspflichten 2024
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  Tierseuchenkasse 
  Verwaltung, Kontrolle, Agrarförderung
  Viehverkehrsverordnung 
  Dokumentation Agrarförderung 
  Düngeverordnung 

Jeden Tag Weidetagebuch  
zum Herdenschutz!!!

  Herde
  Einzeltier
  Gesamtfläche
  Einzelfläche
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Einschränkungen bei der Beweidung 
und zusätzliche Kosten verbunden, son-
dern zudem ein zusätzlicher bürokrati-
scher Aufwand. 

Prototyp bündelt Daten
Durch die an „Schaf schafft Landschaft“ 
beteiligten Schäfereien entstand die Idee, 
Daten zum Tierbestand digital zu verwal-
ten. Daniel Mühlrath von der Universität 
Kassel treibt das Konzept zusammen mit 
Berger voran. „Nachdem wir gesehen ha-
ben, an wie vielen Stellen die Betriebe 
dieselben oder ähnliche Informationen 
zum Tierbestand in unterschiedlicher 
Form dokumentieren müssen, haben wir 
begonnen, einen Prototyp für eine Soft-
warelösung zu erarbeiten, in der Schäfe-
reien die Daten zentral eingeben und ver-
walten können. Die verschiedenen For-
mulare und Meldeblätter lassen sich da-
mit automatisch mit den geforderten An-
gaben füllen“, sagt Mühlrath. Auf der Ba-
sis des Prototyps entwickelt ein Software-
Unternehmen derzeit eine browserba-
sierte Anwendung, die leichter zu bedie-
nen sein soll als der Prototyp. „Die Soft-
ware ist kostenlos und berücksichtigt ak-
tuelle Datenschutzbestimmungen. Sie 
sieht auch eine Programmier-Schnittstel-
le vor, die später einen Datenaustausch 
mit verschiedenen Meldeportalen er-
möglichen kann“, so Mühlrath. 

Der Fokus der Software liegt aktuell auf 
den Dokumentationsanforderungen in 
Hessen. Die der Nachbarländer sind mit-
unter anders. Wer mit den Schafen Län-
dergrenzen überschreitet, muss die 
Daten in den dortigen Eingabeporta-
len erneut eingeben, erschwerend 
kommt hinzu, dass sie teilweise an-
ders strukturiert und gruppiert wer-
den. Berger hat seine Erfahrungen 
dazu bei einer DVS-Veranstaltung 
zur Umweltwirksamkeit der Ge-

meinsamen Agrarpolitik in einem Vortrag 
mit dem Titel „Das Schaf kackt in Hessen 
anders als in Thüringen“ vorgestellt. 

Langfristig braucht es  
Bürokratieabbau
Der Schäfer findet, dass eine Software 
nicht die einzige Lösung sein darf: „Wir 
müssen auch über das Versprechen der 
Politik zum Bürokratieabbau reden. Jede 
Stelle, die ein neues Förderprogramm auf 
den Weg bringt, sollte sich damit be-
schäftigen, ob es nicht vielleicht schon 
existierende Daten gibt, auf die zurückge-
griffen werden könnte, anstatt wieder 
eine neue Dokumentationspflicht aufzu-
setzen.“ Die Projektbeteiligten haben sich 
dazu auf der DVS-Veranstaltung mit Pro-
grammverantwortlichen ausgetauscht: Es 
wurden Datenschutzbestimmungen, 
technische Schwierigkeiten und andere 
gesetzliche Vorgaben benannt, durch die 
eine Bündelung oder der Austausch der 
Daten schwierig oder nicht möglich sei. 
„Es gibt also jede Menge verwaltungs-
technische Herausforderungen zu lösen, 
welche die Förderprogramme umständ-
lich und praxisfern machen. Sie werden 
derzeit noch jedem einzelnen Betrieb als 
bürokratische Last zugemutet“, sagt Ber-
ger. Zudem würden durch technische 
Möglichkeiten immer mehr und genau-
ere Nachweise gefordert. „Konsequent 
wäre es, wenn für jede neue Dokumenta-
tions- oder Meldepflicht zwei andere ab-
geschafft werden.“ Denn mit immer zahl-
reicher und umfangreicher werdenden 
Nachweispflichten würden auch die Feh-
ler und Ungenauigkeiten zunehmen, die 
unter Umständen mangels Prüfkapazitä-
ten bei den Behörden nicht nachvollzo-
gen und berichtigt werden könnten. Von 
einer Bündelung und Verschlankung 
würde somit auch die Verwaltung profi-
tieren. Das Bundeslandwirtschaftsminis-
terium und auch das hessische Landwirt-
schaftsministerium haben angekündigt, 
die Bürokratie abzubauen. Mit einer ge-
meinsamen Linie könnten Bund und Län-
der Impulse setzen. 

leistbar. Was mir als Weidetierhalter Kopf-
schmerzen bereitet, ist die Summe der 
Dokumentations- und Nachweispflichten, 
die selten aufeinander abgestimmt sind – 
und die vielen Meldestellen.“

Berger muss seine kleine Herde zu fest-
gelegten Zeitpunkten im Jahr nach 
unterschiedlichen Altersgruppen aufge-
schlüsselt erfassen und zusätzlich mel-
den, wenn Änderungen eintreten. So ent-
stehen acht bis zehn unterschiedliche, 
nach verschiedenen Kriterien zu bestim-
mende Gruppen an Schafen, die sich, je 
nach Zeitpunkt der Meldung, auch inner-
halb des Jahres verändern. Ein Tier, das 
beispielsweise für eine Meldung noch als 
Lamm gilt, muss für eine andere Doku-
mentationspflicht bereits als erwachsen 
eingestuft werden. Mehrmals im Jahr 
muss Berger den durchschnittlichen Tier-
bestand errechnen. Letztendlich hat er 
während eines Jahres etwa 20 Meldevor-
gänge zum Tierbestand zu erledigen. „Ich 
muss Daten an mindestens fünf Melde-
stellen übermitteln. Und jede hat einen 
eigenen Meldeweg und fast immer eige-
ne Daten- und Dokumentstrukturen, ob-
wohl sich die meisten Daten aus einer 
ohnehin vorhandenen Stammdatei auto-
matisch herauslesen lassen würden.“ Grö-
ßere Betriebe kämen aufgrund von meh-
reren Lammzeiten, regelmäßigen Tierver-
käufen und durch Schlachtungen auf 100 
oder mehr Meldungen zum Tierbestand 
im Jahr, so der Schäfer.

Zusätzlich müssen Daten zu den einzel-
nen Beweidungsgängen, dem Düngeein-
trag auf Weideflächen und naturschutz-
fachlichen Sonderleistungen bei der 
Landschaftspflege erhoben werden. Die 
aktuell in Ausbreitung befindliche Blau-
zungenkrankheit und die Rückkehr des 
Wolfes stellen die Schafhalter vor neue 
Herausforderungen. Damit sind nicht nur 

SERVICE 
www.schafland17.de
Vortrag von Helfried Berger bei einer 
DVS-Veranstaltung zu „GAP, ELER und 
Umwelt“ im April 2024:  
www.dvs-gap-netzwerk.de/gap-umwelt 

KONTAKT
Helfried Berger und Daniel Mühlrath
Universität Kassel
schafland17@uni-kassel.de
www.uni-kassel.de

Helfried Berger er-
fasst Schafe auf der 
Weide mit dem elek-
tronischen Lesegerät. 
Im Büro muss er die 
Daten dann manuell 
übertragen. 
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